Frauensprachkurse: „Jetzt lerne ich Deutsch!“

Michaela Bacher, Dagmar Gmachl

„Salzburg hat zwei Gesichter, eines für Touristen, eines für

Einheimische. Spricht man Englisch, ist man willkommen, mit nicht

perfektem Deutsch wird man belächelt.“

Von Oktober 2005 bis April 2006 fanden im Rahmen des Projektes FluEQUAL zwei Deutschkurse für Frauen, die sich gemäß dem Projektantrag in einem laufenden Asylverfahren in der

Grundversorgung des Landes Salzburg befanden, statt. Die Sprachkurse umfassten je 200 Unterrichts-einheiten und 20 Einheiten für differenzierte Fördermaßnahmen.

Teilnehmerinnen mit unterschiedlichen Voraussetzungen

An den Kursen nahmen insgesamt 34 Asylwerberinnen (18 im ersten und 16 im zweiten Kurs) aus 15 Nationen (Afghanistan, Armenien, Äthiopien, Bulgarien, Georgien, Iran, Mongolei, Pakistan, Süd- und Nordvietnam, Serbien-Montenegro, Somalia, Türkei, Tschetschenien) teil. Vier Frauen aus dem zweiten Kurs hatten auch den ersten Kurs besucht, sie durften wegen besonderer Lernprobleme oder besonders schwieriger Lebenssituationen wiederholen. Die Frauen waren zwischen 19 und 45 Jahre alt und brachten zu Kursbeginn unterschiedliche Voraussetzungen für die Kurse mit, die von der Grund-schule bis zur Haupt- oder Berufsschule und sogar Matura oder Hochschulabschluss reichten. Eine Frau hatte noch nie eine Schule besucht. 

Vor allem im ersten Kurs war das Niveau der Frauen sehr unterschiedlich, was sowohl die Deutsch- als auch die Schreib- und Lesekenntnisse betraf, so dass sich für diesen Kurs drei Niveaustufen ergaben: Frauen mit guten Deutschvorkenntnissen, echte Anfängerinnen ohne Probleme mit der lateinischen Schrift und Frauen, die wohl in der arabischen, aber nicht in der lateinischen Schrift alfabetisiert waren. Die verschiedenen Niveaustufen in ein- und demselben Kurs stellten ein erheb-liches Problem für das Fortkommen der gesamten Gruppe dar. Einerseits verlangsamten die Lese- und

Schreibprobleme der nicht alfabetisierten Frauen das Unterrichtstempo erheblich und erforderten zusätzliche Hilfestellung. Andererseits sorgten auch die Frauen mit guten Vorkenntnissen häufig für Unterbrechungen oder Verwirrung, wenn sie Fragen stellten, die über das Niveau der Gruppe weit hinausgingen, oder wenn sie auf ein rascheres Arbeitstempo drängten.

Auf Grund dieser Erfahrungen bestanden wir für den zweiten Kurs darauf, dass alle in der lateinischen Schrift alfabetisiert waren. Da zu Beginn des Kurses außerdem alle über geringe Vorkenntnisse ver-fügten, war die Gruppe trotz unterschiedlichem Bildungshintergrund vergleichsweise homogen. In Bezug auf die Muttersprachen bestand eine größere Heterogenität als im ersten Kurs. Das erwies sich als vorteilhaft, da die Frauen nun gezwungen waren, sich auch außerhalb des Unterrichts weitgehend

auf Deutsch zu verständigen. Auch die stärkere kulturelle Durchmischung wirkte sich bereichernd und motivierend aus: Kein Land oder Kulturkreis war in der Gruppe vorherrschend und es ergaben sich vielerlei Gelegenheiten für einen Austausch von Informationen, Erfahrungen und kuriosen Details.

Lernziele und Kursgestaltung

Das Lernziel bestand darin, am Ende des Kurses das Level A1 des Referenzrahmens des Europarats für Sprachen zu erreichen. Auf diesem Niveau können die Frauen in Alltagssituationen aktiv an Gesprächen über allgemeine Themen teilnehmen und einfache Texte lesen und verstehen. Bei der Erreichung dieser Zielvorgabe gingen wir im Speziellen auf die Lebensbedingungen der Frauen ein. Dies geschah unter anderem dadurch, dass das Erlernen der Sprache auf die besonderen Bedürfnisse und alltäglichen Notwendigkeiten der Frauen abgestimmt wurde. Die Kursgestaltung unterschied sich

von herkömmlichen Sprachkursen dahingehend, dass wir auf die oft sehr dramatischen Erlebnisse der Frauen (Krieg, Gewalt, Flucht, familiäre Trennung, langes Asylverfahren, das Leben in den engen Flüchtlingsheimen …) Rücksicht nahmen. Diese Themen ließen sich von uns auch gar nicht vermeiden, da sie von den Frauen immer wieder auch selbst vorgebracht wurden.

Dem Gender-Mainstream-Aspekt wurde jedoch nicht nur inhaltlich, sondern auch strukturell Rechnung getragen, indem wir berücksichtigten und anerkannten, dass jene Frauen mit Mehrbelastungen, z.B. aus familiären Gründen, nicht die gleiche Leistung im gleichen Zeitrahmen erbringen konnten, wie Menschen mit Minderbelastungen, wie dies bei deren Ehemännern oder auch bei Teilnehmerinnen ohne Kinder der Fall war. Im ersten Kurs hatten wir durch die uns vorge-schriebene Kurszeit von fünf Tagen à vier Unterrichtseinheiten schnell die Erfahrung gemacht, dass eine derartige Intensität für die betroffenen Frauen zu einer zusätzlichen Belastung wurde und daher dem gewünschten Lernziel kontraproduktiv war. Es fehlte ein freier Vormittag für Termine und Arztbesuche. Die Frauen hatten nicht genug Zeit, die Lerninhalte zu be- und verarbeiten. Insbesondere Frauen mit Kindern stellten fest, dass sie – bei allem anfänglichen Enthusiasmus – Schwierigkeiten hatten, sowohl die hohen Anforderungen des Intensivkurses mit ihren anderweitigen Pflichten in Einklang zu bringen als auch mit dem Tempo eines Intensivkurses Schritt zu halten.

Kursverlauf und Kurserfolge

Auch durch die schwierigeren Voraussetzungen, die sich hemmend auf den Kursverlauf und den Lernfortschritt auswirkten (Belastung durch Familie, zum Teil schwere gesundheitliche und psycho-somatische Probleme, Traumatisierung, Depressionen und kognitive Probleme), waren viele Frauen nicht mehr in der Lage, dem Kurstempo zu folgen. Dies und die besonderen Lebensumstände, die das Leben als Asylwerberin mit sich bringen, erzeugten eine allgemeine Perspektivlosigkeit im Leben  einiger dieser Frauen, die sie davon abhielt, sich auf andere Ziele oder Inhalte auszurichten.

Alle diese Faktoren trugen dazu bei, dass die meisten Frauen mit psychischen Belastungen im Deutschkurs saßen. Viele von ihnen waren fragil, überfordert und angespannt und es kam strecken-weise auch vor, dass die Motivation nachließ und sie unbewusst oder bewusst die hohen Anfor-derungen eines Intensivunterrichts „verweigerten“. So kam es allmählich zu teilweise hohen Fehl-zeiten und wir mussten das Tempo mehr und mehr reduzieren. Auf Grund dieser schwierigen, auch für uns teilweise sehr belastenden Rahmenbedingungen war es für die Mehrheit der Frauen nicht möglich, im Rahmen dieses Kurses das A1-Niveau zu erreichen. Nur vier Frauen erreichten dieses Kursziel.

Beim zweiten Kurs konnten wir die Unterrichtszeit wenigstens auf vier Tage à vier Unterrichts-einheiten reduzieren. Wie sich jedoch zeigte, war selbst ein Unterrichtsprogramm mit vier Vormittagen pro Woche für viele Frauen immer noch zu intensiv. Auch die Annahme, dass ein freier Vormittag pro Woche von den Frauen ausreichend genutzt werden könnte, um ihre Termine unterzu-bringen und so ein Fehlen an den Kursvormittagen zu vermeiden, erwies sich als illusorisch. Im ersten Monat konnten wir zwar noch einen ausgesprochen intensiven Fortschritt erzielen, allerdings wurde gegen Mitte des Kurses die steile Kurve des Lernfortschritts wesentlich flacher.

Ermüdungserscheinungen, gesundheitliche und psychische Beschwerden schoben sich auch im zweiten Kurs zeitweise in den Vordergrund. Dies führte zu Frustrationsgefühlen und Spannungen, die, wie im ersten Kurs auch, immer wieder im Unterricht thematisiert werden mussten. Allerdings achteten wir nun aufgrund unserer Erfahrungen im ersten Kurs besonders genau auf eine gesunde

„Abgrenzung“. Wir gingen grundsätzlich weniger auf die besondere Lebenssituation der Frauen ein, verwiesen sie stattdessen immer wieder an „Infrastrukturen“, derer sie sich für die Lösung ihrer Probleme bedienen konnten und forderten sie immer wieder dazu auf, selbstständig Informationen einzuholen. In beiden Kursen war bei einigen Frauen aufgrund eigener gesundheitlicher Probleme (oder Problemen ihrer Kinder) eine regelmäßige Teilnahme nicht immer möglich. Jedoch war lediglich in zwei Fällen im zweiten Kurs die mangelnde Teilnahme nicht zu rechtfertigen, diese zwei Frauen mussten aus dem Kurs ausgeschlossen werden. Die anderen Frauen konnten am Ende des Kurses – mit einer Ausnahme, einer besonders stark traumatisierten Tschetschenin, die unter ausge-prägten Depressionen litt – das A1-Niveau nach den Kriterien des Europäischen Referenzrahmens erreichen.

Kursinhalte und Unterrichtsdidaktik

Im ersten Kurs benutzten wir in Hinblick auf die größere Auswahl vorhandener Glossare das Lehr-werk THEMEN AKTUELL. Jedoch mussten wir schnell feststellen, dass sich das Lehrwerk für den Unterricht mit Asylwerberinnen nicht eignete und von den Frauen auch nicht gut angenommen wurde.

Das lag einerseits am geringen Alltagsbezug, wie z.B. „Bestellen im teuren Restaurant“ oder „Eine exklusive Stadtrundfahrt durch Berlin“, andererseits aber auch an der für Lernungewohnte zu steilen grammatikalischen Progression. Auch werden in diesem Lehrwerk immer wieder grammatische Elemente ohne Kontext eingeführt, so dass sich ein selbstständiges Bearbeiten der Übungen oft als schwierig erwies. 

Wir entschieden uns daher im zweiten Kurs für das Lehrwerk SCHRITTE, zumal einige Frauen mit den Glossaren ohnehin nicht allzu viel anfangen konnten, etwa wenn diese in ihren ausgefallenen Muttersprachen nicht zur Verfügung standen und sie sich der russischen oder englischen Sprache bedienen mussten, diese aber nur unzureichend beherrschten. Unsere Annahme, dass sich dieses Lehrwerk für einen Integrationskurs besser eignen würde, bestätigte sich sofort. Durch den lebensnahen Alltagsbezug in den Lektionen waren die Situationen auf Anhieb nachvollziehbar. Von der ersten Lektion an werden Übungen geboten und Aufgaben gestellt, die für die Alltagsbewältigung

von Emigrantinnen wirklich nützlich sind und die sich zunächst nur auf die wesentlichsten Aspekte konzentrieren, wie z.B. einfache Formulare mit persönlichen Daten ausfüllen, Einkaufen, Wohnungs-inserate verstehen, Verstehen von Schildern mit Öffnungszeiten öffentlicher Einrichtungen (etwa: Arztpraxen, Arbeitsamt usw.). Auch die grammatikalische Progression ist hier sanfter, die motwendigen sprachlichen Mittel werden kontextuell eingeführt, ohne dass allzu viele strukturelle Erklärungen notwendig sind. Jede Lektion beschränkt sich auf ein fest umrissenes Thema und be-handelt neue Grammatik-Elemente anhand von einigen wenigen Dialog-Beispielen. 

Wir können sagen, dass den Frauen die Arbeit mit diesem Lehrwerk, vor allem auch das selbstständige häusliche Bearbeiten der Übungen, wesentlich leichter fiel. Die in den Lehrwerken gebotenen Ansätze wurden von uns für österreichische und insbesondere für Salzburger Verhältnisse adaptiert und er-gänzt. Vor allem mit dem Salzburger Frauenlexikon erarbeiteten wir wichtige alltagsrelevante und frauenspezifische Informationen. Wir nutzten auch die verschiedensten Gelegenheiten im Unterricht, um die Frauen mit den städtischen Infrastrukturen im Allgemeinen, aber auch mit besonderen Aspekten des Salzburger Lebens, der Mentalität und der Umgangsformen vertrauter zu machen. So schickten wir die Frauen in Kleingruppen zu einer Institution, um selbstständig Informationen einzu-holen und sie dann in der Klasse der Gemeinschaft zu präsentieren, wobei die Frauen sowohl die

Standorte der Institutionen selbst herausfinden als auch Informationsmaterial mitbringen mussten.

Gender-Mainstream

Es war wichtig, einerseits auf bestimmte Themen wie Gesundheit, Bildung, Rollenaufteilung im Haus-halt, Beruf und Kinderbetreuung in frauenspezifischer Weise einzugehen und die Teilnehmerinnen mit

wichtigen Informationen zu versorgen. Wir wollten sie ermutigen, gewisse Angebote und Möglich-keiten selbstständig in Anspruch zu nehmen. Andererseits bestand das Ziel der Frauengruppe auch darin, den besonderen Belastungen der Frauen auch von struktureller Seite her Rechnung zu tragen und diese somit teilweise abzufangen: Wir mussten die Intensität der Kurse immer wieder auf die vorhandenen und ständig wechselnden Voraussetzungen abstimmen, sei es, indem wir das Tempo zurückschraubten und mehr wiederholten, sei es, indem wir Probleme und Schwierigkeiten im  Unter-richt thematisierten, denn gesundheitliche und psychosomatische Probleme standen verstärkt im

Vordergrund. Diese Themen in spezifischer und ausgiebiger Weise zu behandeln, erschien uns daher besonders wichtig. Während wir beim ersten Kurs eine Exkursion zum Frauengesundheitszentrum ISIS organisiert hatten, wählten wir aus verschiedenen Gründen beim zweiten Kurs eine andere Form. Dieser „Frauengesundheitstag“ war spannend, informativ und sicher einer der Höhepunkte im Kurs. Jene Frauen, die im ersten Kurs auch den Besuch bei ISIS mitgemacht hatten, meinten, dass ihnen die jetzige Veranstaltung besser gefallen und mehr gebracht habe. Tatsächlich waren die beiden Referentinnen „näher“ an den Frauen, gingen mehr auf die Frauen, ihre Fragen und Probleme ein. Es waren keine theoretischen Vorträge, sondern praktische Übungen und Informationen, die die Frauen sofort selbst, kostengünstig und täglich umsetzen können. Das wurde von den Frauen mit Begeisterung aufgenommen.

Resümee

Durch dieses reine Frauen-Setting wurden zwangsläufi g bestimmte Themen aus dem Alltag der Frauen aufgeworfen und besprochen. Gemischte Kurse hingegen mögen den Anschein erwecken, vorteilhafter für den Lernfortschritt zu sein, sei es, indem etwa sie der gesellschaftlichen Realität in

Österreich eher entsprechen, oder sei es, dass in gemischten Kursen eventuell Motivation und Lern-eifer erhöht vorhanden sind. Wir können jedoch sagen, dass wir auf Grund der Erfahrungen, die wir in diesen Kursen gemacht haben, reine Frauengruppen aus vielerlei Gründen als extrem wichtig erachten. Viele Frauen hätten sich in einer gemischten Gruppe unwohl gefühlt oder wegen ihres kulturellen Hintergrundes nicht teilnehmen können. Der Deutschkurs bot den Teilnehmerinnen darüber hinaus die

Möglichkeit, aus ihrem schwierigen Alltag herauszukommen. Das Frauen-Setting bot einen ge-schützten  Lernrahmen, die Frauen fühlten sich in der Gruppe gut aufgehoben, erlebten den Deutsch-kurs als einen gewissen Freiraum und hatten auch viel Spaß miteinander, es wurde viel gelacht, ge-meinsam geweint und so manche Freundschaften und Lernduos entstanden. 

In der Gruppe erlebten die Frauen auch, nicht alleine mit ihrer Situation und ihren Problemen zu sein. Sie erlebten und lebten wechselseitige Solidarität und dass ihnen Lehrerinnen als Ansprech-partnerinnen zur Seite standen. Die Frauen haben einen großen Sprung sowohl in der mündlichen Kommunikation als auch im schriftlichen Ausdruck geschafft. Durch ihre Lernfortschritte hatten die Frauen Erfolgserlebnisse und viele bekamen trotz aller Schwierigkeiten auch Spaß am Lernen.

VEREIN VIELE

Drei Frauen präsentierten z.B. den VEREIN VIELE. Dieser Verein ist einerseits eine anerkannte Familienberatungsstelle und andererseits werden dort verschiedene Kurse, darunter auch Deutsch-kurse, ausschließlich für Frauen angeboten. Die drei Frauen besuchten den Verein und beschrieben dann im Kurs den Standort, die Kursmöglichkeiten und Angebote des Vereins. Sie brachten auch Folder für alle Frauen mit. Alle Frauen erhielten nun den Auftrag, sich gemeinsam zu zweit oder zu dritt innerhalb der nächsten Wochen selbst den Verein anzuschauen. 

GESUNDHEITSTAG

An einem Vormittag besuchten zwei Expertinnen den Kurs: eine Physiotherapeutin, die den Frauen

Übungen zur Dehnung, Lockerung und Entspannung zeigte und Tipps bei speziellen Problemen des Bewegungsapparates gab. Anschließend erhielten die Frauen in einem Vortrag einer  Ernährungs-beraterin Informationen und Empfehlungen sowie eine Fülle sehr gut aufbereiteten und auf das sprachliche Niveau der Frauen abgestimmten Materials für eine gesunde Lebensweise. Dies bein-haltete vor allem Ernährungs- und Verhaltenstipps bei Kopfschmerzen und Migräne, Menstruations-beschwerden u.a., aber auch Hinweise, wie und wo frau/man sich mit qualitativ akzeptablen, preis-günstigen Nahrungsmitteln versorgen kann.

